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Marilies wartet immer noch

Doch Markus glaubt, sein Glück bei einer stolzen Gutserbin gefunden zu haben

Von Stefan Waldegger

Der junge Hoferbe Markus Endinger hat – zum Unwillen seines Vaters – ständig neue Ideen. Jetzt will er einen Reiterhof aufmachen. Auf der Suche nach geeigneten Pferden kommt er nach Gut Wasseloh. Dort findet er nicht nur eine wunderschöne Stute, sondern auch Patrizia, die Tochter des Gutsherrn. Markus verliebt sich leidenschaftlich in das reizvolle Mädchen. Alle Mahnungen der Eltern, dass Patrizia ihn nur erhört, weil das Gut finanziell am Ende ist, schlägt er in den Wind. Vergessen ist auch Marilies, seine Jugendliebe. Patrizia wird seine Frau – und sonst keine!

Doch dann treten plötzlich Ereignisse ein, die Markus jäh aus dem Himmel seines Glücks stürzen ...



Misstrauisch beobachtete Ignaz Endinger seinen Sohn, der seit einer ganzen Weile vor dem Haus stand und in die Gegend starrte. Markus rührte sich anfangs nicht von der Stelle. Aber auf einmal lief er mit langen Schritten davon. Sein Vater reckte den Hals, konnte aber wegen der Geranienstöcke vor dem Küchenfenster nicht mehr sehen, was der Sohn vorhatte.

»Möcht' bloß wissen, was er jetzt wieder ausbrütet«, brummte er unwillig. Schon wollte er zur Küchentür hinaus, da hielt ihn eine energische Hand am Hosenträger fest.

»Da bleibst!«, befahl Gundl Endinger, seine Schwester. »Du rennst ihm nicht nach und fängst einen neuen Streit an. Lass den Buben, er ist vernünftiger als du!«

»So?«, fauchte Ignaz empört. »Vernünftig nennst du das, wenn er immer wieder was Neues anfängt auf dem Hof? Ist's nicht genug, dass er eine Herde Schafe gekauft hat, die nix einbringen wird? Reicht's nicht, dass er dir angeschafft hat, zwei Stuben als Fremdenzimmer herzurichten, damit wir Sommergäste aufnehmen können? Hast du nicht schon genug Arbeit? Aber das stört dich alles nicht, wenn nur der Markus, dein Herzensbub, seinen Willen kriegt!«

»Geh, red nicht so dumm daher, Ignaz! Man könnt' fast meinen, du bist eifersüchtig auf die guten Ideen vom Markus. Du wetterst ständig gegen Milchkontingent und Flächenstilllegung. Aber einfallen tut dir nix, was man dagegen machen kann. Wenn der Markus die Weiden auf andere Weise nutzen will, regst du dich auf. Dabei ist das doch das einzig Richtige, was er macht!«

Ignaz zuckte abfällig die Schultern. »Wir waren immer ein Milchwirtschaftsbetrieb. Früher haben wir selber Butter und Käs' gemacht und auf dem Markt verkauft. Aus der Hand haben sie uns das Zeug gerissen. Aber du kannst ja keine Butter und keinen Käs' machen«, setzte er hämisch hinzu. »Bist ja nie eine richtige Bäuerin gewesen.«

»Wenn du noch lang grantelst, schmeiß' ich den Kram hin und pack' meinen Koffer«, konterte Adelgunde Endinger mit hocherhobenem Kopf. »Ich brauch' dich nicht, lieber Bruder, ich find' alleweil noch eine Arbeit. Aber du ... bei dir wird's keine andere Hauserin aushalten bei deinem ewigen Gemecker. Wie's die Katharina so lang mit dir ertragen hat, wundert mich. Na ja, wer weiß, warum sie so früh hat sterben müssen. Ständiger Ärger ist halt ungesund.«

Drohend funkelte der Bauer seine Schwester an.

»Das sag nicht noch einmal, du! Die Katharina und ich haben uns gut verstanden, sie hat gewusst, wie ich's mein', auch wenn ich mal ein bisserl zu laut geworden bin. Zehn Jahre ist sie schon tot, aber ich trauere um sie wie am ersten Tag. Hab ich etwa noch einmal geheiratet? Weil ich keine andere auf Katharinas Platz sehen wollt', plag' ich mich lieber mit dir herum. Aber du und der Markus, ihr zwei seid gegen mich! Und da soll mir nicht der Kragen platzen?«

Jetzt versuchte es Gundl im Guten.

»Ignaz, schau, es ist nun einmal so, dass junge Leute voller Pläne stecken, dass sie moderner denken als wir. Du sperrst dich von Anfang an gegen alles, was der Markus sagt. Er verteidigt seine Meinung, und du wischst das mit einer Handbewegung vom Tisch, statt richtig darüber nachzudenken. Es stimmt, dass ich auf Markus' Seite steh'. Weil er nämlich eines Tages den Hof übernehmen wird und schon heut' darauf schauen muss, dass der Betrieb konkurrenzfähig bleibt. Sonst kann er bald einpacken.«

»Was verstehst denn du von der Landwirtschaft«, tat Ignaz die Rede seiner Schwester ab. »Wir sind keine Fabrik, die irgendwelche Gegenstände herstellt, die möglichst perfekt sein müssen. Milch bleibt Milch.«

»Aber von der Milch allein wirst du bald nimmer existieren können.«

Ignaz ließ sich auf die Bank hinter dem Tisch fallen.

»Ach, hör endlich auf mit dem Gequatsche! Krieg' ich jetzt was zu essen oder nicht?«

»Die anderen sind noch nicht da. Musst warten.«

Gundl ging an den Herd, hob einen im Salzwasser schwimmenden Semmelknödel heraus und prüfte, ob er durch war. Dann rührte sie im Topf mit den sauren Lüngerln und kostete. Sie tat eine kräftige Prise Pfeffer daran, worauf sie dreimal niesen musste.

»Nimmst du wieder zu viel Pfeffer?«, schalt der Bauer. »Du weißt, dass das nix für meinen Magen ist!«

»Deinem Magen würd's besser tun, wenn du die vielen Schnäpse weglassen tätest. Wahrscheinlich hast du eine geschwollene Leber. Deswegen bist du auch immer so grantig.«

Gundl stellte sechs Teller auf den Tisch, legte Gabeln daneben und trat dann ans Küchenfenster.

»Der Markus kommt zurück. Und der Schorsch fährt auch grad auf den Hof. Ich bitt' dich, Ignaz, fang keinen Streit mit dem Markus an, wenn die anderen dabei sind! Deinem Magen tut's auch besser, wenn beim Essen nicht geredet wird.«

Die Tür ging auf, und Markus Endinger trat ein. Er sah erhitzt aus, obwohl es heute kein allzu warmer Tag war. Ihm auf dem Fuß folgte Walburga Kraml, die seit dreißig Jahren mit dem Vieh des Endinger-Hofs auf die Alm zog. Zum Gesinde gehörte außer dem Knecht Schorsch auch noch Rosi, ein junges, dralles Ding, das hauptsächlich für die Arbeit in Haus und Garten bestimmt war, denn Gundl konnte wegen eines Hüftleidens nicht mehr jede Tätigkeit verrichten.

Ihr nicht zu übersehendes Hinken mochte auch Schuld daran tragen, dass Gundl ledig geblieben war, obwohl sie in jungen Jahren ein recht hübsches Gesicht gehabt hatte. Jetzt allerdings war Gundl mit ihrer mageren, fast knochigen Gestalt und dem von vielen Schmerzen frühzeitig gealterten Gesicht alles andere als eine Schönheit. Der Bauer nannte sie sogar manchmal, wenn er besonders wütend auf sie war, eine »alte Hex'«. Gundl scheute sich nämlich nicht, ihrem Bruder manch unliebsame Wahrheit an den Kopf zu werfen, und das konnte Ignaz nicht vertragen.

Markus setzte sich mit einem Kopfnicken zum Vater hin an seinen Platz. Erst dann schoben sich die anderen die Stühle zurecht. Gundl brachte die Schüsseln, sprach das Tischgebet und langte als Erste nach dem Löffel. Sie schöpfte dem Bruder den Teller voll, dann bekam Markus seinen Teil, die anderen nahmen sich selbst.

Schweigend wurde gegessen. Bis Ignaz fragte:

»Gibt's heut kein Bier? Der Pfeffer brennt einem ja die Kehle aus!«

Gundl gab Rosa ein Zeichen, dass sie in den Keller gehen sollte. Markus schien nicht zu bemerken, was um ihn herum geschah. Er aß mechanisch seinen Teller leer und starrte gedankenverloren vor sich hin. Bis sein Vater sich nicht mehr beherrschen konnte.

»Was schaust du dauernd wie einer, der mit sich selber uneins ist?«

Markus hob den Kopf. »Ich muss nachher mit dir reden, Vater.«

»Aber ich nicht mit dir.«

»Ich hab' eine Idee, Vater.«

Ignaz warf einen Blick zur Decke. »Hab' ich mir's doch gedacht! Du und deine Ideen, ihr bringt mich noch um! Heb sie auf, bis ich tot bin!«

»Mein Plan wird dir gefallen, Vater. Musst allerdings mit vor die Tür kommen.«

»Erst wird in Ruhe zu Ende gegessen. Damit deine Tante Gundl nicht wieder sagen kann, ich wär' von vornherein gegen dich, will ich dir den Gefallen tun und mir deinen neuen Plan anhören. Mehr aber auch nicht!«

Da Rosa schon neugierig die Ohren spitzte, schwieg Markus. Erst als Gundl der Magd ein Zeichen gab, den Tisch abzuräumen und Walli und Schorsch die Küche verließen, stand auch Markus auf.

»Gehen wir, Vater?«

Ächzend schob sich Ignaz Endinger hinter dem Tisch vor.

»Man hat keine Ruh' bei Tag und bei Nacht. Los, komm! Aber mach's kurz.«

Voller Unruhe sah Gundl den beiden Männern nach. Der nächste Krach war schon vorprogrammiert, das wusste sie genau. Denn was Markus auch tat und sagte, sein Vater war grundsätzlich dagegen.

Auch äußerlich konnte es keinen größeren Gegensatz zwischen zwei Männern geben als zwischen Vater und Sohn. Ignaz Endinger war mittelgroß und korpulent, Markus dagegen groß und schlank. Er hatte kein Gramm Fett zu viel an seinem sehnigen Körper.

Von der Mutter hatte Markus die tiefblauen Augen geerbt, sonst sah er aber mehr seinem Großvater Gottlieb Pfrauner ähnlich, dessen Konterfei im oberen Flur hing. Der Großvater war dreißig Jahre lang Bürgermeister einer größeren Marktgemeinde im Rupertiwinkel gewesen und hatte sich dort große Verdienste erworben. In der Gemeinde gab es sogar einen Gottlieb-Brunnen.

Wahrscheinlich hatte Markus nicht nur das Aussehen des Großvaters, sondern auch seinen regen Geist geerbt, der ständig auf der Suche nach Verbesserungen war. Seinem bodenständigen Vater war dies ein Dorn im Auge. Er nannte Markus einen unsteten Burschen, dem die Landwirtschaft nicht genügte.

Gundl hätte jetzt gar zu gern gewusst, was die beiden Männer zu bereden hatten, die inzwischen einen Steinwurf weit vom Haus entfernt standen und auf das davor liegende Gelände schauten. Sie sah, dass ihr Bruder mit einer verzweifelten Geste die Arme zum Himmel hob, als wolle er diesen um Hilfe anrufen. Markus schüttelte tief bekümmert den Kopf und lief dann ganz einfach davon.

Er ließ den Vater stehen, und Gundl wusste, dass sich die zwei wieder einmal gründlich uneins waren.

***

Markus ließ sich den ganzen Nachmittag nicht blicken. Erst am Abend kehrte er auf den Hof zurück. Er traf seine Tante Gundl in der Bügelkammer, wo sie sich mit einem Paar extra steifer Arbeitshosen plagte.

»Wie kann man nur so was anziehen!«, schalt sie Markus. »Die Hosen stehen ja von selber! Müssen's denn immer Jeans sein?«

»Nicht schimpfen, Tante Gundl«, bat Markus lächelnd. »Wenn du sie gebügelt hast, sind sie wieder weich.«

»Wo warst du überhaupt?«, fragte die Tante, während das Bügeleisen über den widerspenstigen Stoff fuhr. »Dein Vater rennt mit einem sauren Gesicht herum, dass man einen ganzen Gurkentopf davon einlegen könnt'.«

»Ich war beim Bürgermeister.« Markus ließ sich auf den einzigen Stuhl in der Bügelkammer fallen. »Der hat mehr Verständnis für mich als mein eigener Vater.«

»Um was geht's denn eigentlich? Ich hab' nur gesehen, dass ihr auch wieder gestritten habt.«

»Mit dem Vater ist nicht zu reden. Er ist so rückständig, dass es einem direkt weh tut. Tante Gundl, du weißt doch auch, dass wir unsere Wiesen gar nicht mehr ausnutzen können. Und das Heu verkaufen, bringt auch nicht viel ein.«

»Verpachtet halt die Wiesen!«, schlug Tante Gundl vor.

»Für die paar Cents?« Markus schüttelte den Kopf. »Man muss wirtschaftlich denken. Ich hab' etwas ganz anderes vor. Ich will einen Reitstall bauen.«

Tante Gundl vergaß, das Eisen weiter zu handhaben, sodass es plötzlich leicht versengt roch.

»Mei, jetzt brenn' ich dir vor lauter Schreck noch ein Loch in die Hose! Einen Reitstall? Bub, hast du dir das gut überlegt?«

»Freilich, ich tu nix ohne gründliches Nachdenken. Ich hab' auch schon ausgerechnet, was es kostet und was es einbringt.«

»Du musst's ja wissen, Markus. Platz genug ist da, das stimmt. In diesem Punkt stimm' ich dir zu. Ihr habt euch die Wiesen vor dem Hof angeschaut?«

»Es wär' genug Auslauf für die Pferde da. Auf die magerste Wiese kommt der Stall mit ungefähr zwanzig Boxen. Daneben eine Reithalle. Und wenn alles gut läuft, bauen wir noch ein Gästehaus dazu.«

Jetzt stellte Gundl das Bügeleisen beiseite, weil sie vor Erstaunen die Hände zusammenschlagen musste.

»Markus, das hört sich alles leichter an, als es getan ist! Vor allem brauchst du dann eine tüchtige Frau, die dir bei der vielen Arbeit hilft. Wenn du dich nur auf Angestellte verlassen willst ...«

»Du spielst auf Marilies an, Tante Gustl.« Markus drohte scherzhaft mit dem Finger. »Ich weiß, dass du sie gut leiden magst.«

»Auch dein Vater hat sie gern. Ich glaub', er würde sie gern als Schwiegertochter auf dem Hof haben.«

»Das ist ja die Hauptsache, dass sie euch gefällt. Wie's bei mir damit steht, spielt keine Rolle«, spottete Markus.

»Sie gefällt dir ja auch, Bub. Vielleicht gibt der Brunner-Bauer seiner Tochter eine schöne Mitgift mit, die ihr dann ganz gut gebrauchen könntet.«

»Du hast also nichts gegen den Reitstall einzuwenden?«

»Bub, du weißt, dass meine Meinung nicht gefragt ist. Aber ich find' die Idee nicht schlecht. Was hast du eigentlich beim Bürgermeister gewollt?«

»Gefragt hab' ich, ob der Bauantrag Aussicht auf Erfolg hat.
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